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halten; ber gïreuggang ift leiber nicht mejjr bot»

Ijanben. ©tombent ift, toie Sofebh ©antner in
feiner Xtunftgefdfidffe ber ©djtoeig, Sanb I, be=

inerït, „Romainmôtier ber ïlûfterlictjfte unter ben

mittelalterlichen ®Iofterorten ber ©djtoeig", ©et
^lofterbegirï toirb nodj heute mit einer alten
Stauer unb einem imfofanten ©orturm um»

fdjloffen. Stau fühlt fiel) beim betreten be§

SlreaB inê Sattelalter gurüdberfefst! ©tgtei»
fenbe jungen längft betgaitgenet Qeiteu Sloge
bie uralte ehemalige Sßtiotaislürche famt ihrer
Umgebung immer triebet baê Qiel bietet föunft»
unb tpeimatfreunbe toerben.

Adolf Däster, Aarau

Advent

©ie golbeneit Straelen ber Sîobembetfonne,
bie toie mübe, gütige S)cutterl)änbe liebïofenb
über bie letzte bunte tfkactjt bes? ipetbftes? ftrei=

djeln, toerben immer feltener ©rau unb bii=

[ter ïommt ber ÏSintet ba'hergegogen. ©ein Stmt

ift fait unb feucht fein ©etoanb.

SBie ein SBegtoeifer ftanb SttCerfeeleix am 2In=

fang biefer trüben Qeit, unê gut ftiïïen ©inle'hr
gtoingenb unb uns? art bie SSergânglid^ïeit aïleê

fgtbifdjen ntatmenb. ©infam unb lictjtloê toirb
ber 2Beg. — ©raue SBoIïen betbeden nur gu aft
bas? Slau bes? Ipintutelê. Stauch ein Stenfcfjen»

Ijerg gieïjt fid) fröftelnb gufammen bar ber SBeg»

ftrecEe in bie ïalte fgahrefgeit.

©od) burdj aile ©unïelljeit unb allen Siebel

leuclftet unê fa ein Ifelleê Sidjt, ba§ 2tbbentê=

licht, ©iefes? Sicht ber gteube erftral)lt gerabe

heute, in biefer nach fargenballen 3<nt, bie im»

mer nod) ban ben ©chatten bes? bergangenen
Krieges? berbunïelt ift, tjetter unb toarmer al.§

fe gubor. Sîidjt berlieren ircïïen toir uns? im
©unïel, fonbérn unfere Slide aufrichten gu bent

©tern auë Setljlehem. £eÏÏ unb rein leuchtet er

burdj aile ginfterniê unb bertoanbelt Siutlofig»
ïeit in Ipoffnungëfteube unb Quberfichi.

©utcfj bie ©age, bie bent $eft ber Siebe bar»

angehen, toetjt ein geheimnisvoller 3aubet unb

ihm toallen toir unfer Iperg unb unfer ©emiit
toeit öffnen, baff er uns> toieber mit feinem be=

glüdenben Steidjtum füllt toie einft, als? toir noch

forglofe, glüdlicfje Jîinber traten. fs" ben ®in=

berljetgen ift in biefer Qeit ein fsubel unb ein

befeligenbeê freuen unb bau ihnen tooïïen toir

uns? toieber gu ber ©ueïïe ber echten, tiefen

greube gurüdfüljten laffen. SBit tooÏÏen toieber

banïbarc Slenfdjenïinbet toerben, bie fich freuen

an bent, tocts? toir anbern fdjenfen bannen, ©ë

brauchen ja nicht immer materielle SBerte gu

fein — Siebe unb Serftcinbniê, Sßertrauen unb

Sliifühlen batlbringen oftmals? größere SBunber.

Slieberreifgen tooïïen toir bie ©djran'fen ber

©elbftfudfi unb beë Sleibeê unb tooïïen ben SBeg

gur echten, toahren ©emeinfehaft fudjen. 3Bie

biele SIenfhen frieren in ihrem ipergen, toeil fie

fo fetten felbftlofe, berftehenbe Siebe finben bür»

fen. Scidjt immer bannen loir mit ©aben helfen,
bie toir bieïïeidjt ohne tpergenêtoarme bent 2tr=

men hinreichen, aber mit unferer ©eilnahme unb

unferem Setficinbrtië, bie auê liebenbem bergen

gum Sädjften Ijinfttömen. SBiebiel bertnag oft
nur ein Slid aus? gütigen Slugen, ein fonnigeê
Sädjelrt, baë bem Seibgeftrüften toie ein ©onnen»

ftrahl inê tperg hineinleuchtet.

©o tooïïen toir ben SîaEmruf, bett bie 2Ibberttë=

geit uns? guruft unb unê aufforbert, unê inner»

lieh redjt auf ÏÏBeihnadjten üorgubereiten, nicht

ungehört berflingen laffen. 2Bir tooïïen nicht

blofj unfere ©efhenbe bereit mähen, ben 21b»

berttêïrang fdjmüden, fonbern bor aïïem unfer
$snnerfteê ihnt offnen, ber eingiehen möchte in

unfer Ipetg.

SIbbent tjeifgt ja SInfunft unb bebeuiei bie

grofje Serheifjung bom kommen unfereê @t=

lôfe'rê. ©inb toir bereit ihn, ben ©ott gu unê
al§ ©rretter gefdjidt hat, in unferem Ipergen

aufgunehmen unb ihn ba toohnen gu laffen?
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halten; der Kreuzgang ist leider nicht mehr vor-
Handen. Trotzdem ist, wie Joseph Gantner in
seiner Kunstgeschichte der Schweiz, Band st be-

merkt, „Romsinmütler der klösterlichste unter den

mittelalterlichen Klosterorten der Schweiz". Der
Klosterbezirk wird noch heute mit einer alten
Mauer und einem imposanten Torturm um-

schlössen. Man fühlt sich beim Betreten des

Areals ins Mittelalter zurückversetzt! Ergrei-
sende Zeugen längst vergangener Zeiten! Möge
die uralte ehemalige Prioratskirche samt ihrer
Umgebung immer wieder das Ziel vieler Kunst-
und Heimatfreunde werdein

Dästei',

Die goldenen Strahlen der Novembersonne,
die wie müde, gütige Mutterhände liebkosend

über die letzte bunte Pracht des Herbstes strei-
cheln, werden immer seltener Grau und dü-

ster kommt der Winter dahergezogen. Sein Amt
ist kalt und feucht sein Gewand.

Wie ein Wegweiser stand Allerseelen am An-
fang dieser trüben Zeit, uns zur stillen Einkehr
zwingend und uns an die Vergänglichkeit alles

Irdischen mahnend. Einsam und lichtlos wird
der Weg. — Graue Wolke» verdecken nur zu oft
das Blau des Himmels. Manch ein Menschen-

herz zieht sich fröstelnd zusammen vor der Weg-

strecke in die kalte Jahreszeit.

Doch durch alle Dunkelheit und allen Nebel

leuchtet uns ja ein Helles Licht, das Advents-

licht. Dieses Licht der Freude erstrahlt gerade

heute, in dieser noch sorgenvollen Zeit, die im-
mer noch von den Schatten des vergangenen
.Krieges verdunkelt ist, Heller und wärmer als

je zuvor. Nicht verlieren wollen wir uns im
Dunkel, sondern unsere Blicke aufrichten zu dem

Stern aus Bethlehem. Hell und rein leuchtet er

durch alle Finsternis und verwandelt Mutlosig-
keit in Hoffnungsfreude und Zuversicht.

Durch die Tage, die dem Fest der Liebe vor-
angehen, weht ein geheimnisvoller Zauber und

ihm wollen wir unser Herz und unser Gemüt
weit öffnen, daß er uns wieder mit seinem be-

glückenden Reichtum füllt wie einst, als wir noch

sorglose, glückliche Kinder waren. In den Kin-
derherzen ist in dieser Zeit ein Jubel und ein

beseligendes Freuen und von ihnen wollen wir

uns wieder zu der Quelle der echten, tiefen

Freude zurückführen lassen. Wir wollen wieder

dankbare Menschenkinder werden, die sich freuen

an dem, was wir andern schenken können. Es
brauchen ja nicht immer materielle Werte zu
sein — Liebe und Verständnis, Vertrauen und

Mitfühlen vollbringen oftmals größere Wunder.

Niederreißen wollen wir die Schranken der

Selbstsucht und des Neides und wollen den Weg

zur echten, wahren Gemeinschaft suchen. Wie
viele Menschen frieren in ihrem Herzen, weil sie

so selten selbstlose, verstehende Liebe finden dür-

fen. Nicht immer können wir mit Gaben helfen,
die wir vielleicht ohne Herzenswärme dem Ar-
men hinreichen, aber mit unserer Teilnahme und

unserem Verständnis, die aus liebendem Herzen

zum Nächsten hinströmen. Wieviel vermag oft
nur ein Blick aus gütigen Augen, ein sonniges

Lächeln, das dem Leidgeprüften wie ein Sonnen-

strahl ins Herz hineinleuchtet.

So wollen wir den Mahnruf, den die Advents-
zeit uns zuruft und uns auffordert, uns inner-
lich recht auf Weihnachten vorzubereiten, nicht

ungehört verklingen lassen. Wir wollen nicht

bloß unsere Geschenke bereit machen, den Ad-

ventskranz schmücken, sondern vor allem unser

Innerstes ihm öffnen, der einziehen möchte in
unser Herz.

Advent heißt ja Ankunft und bedeutet die

große Verheißung vom Kommen unseres Er-
lösers. Sind wir bereit ihn, den Gott zu uns
als Erretter geschickt hat, in unserem Herzen

aufzunehmen und ihn da wohnen zu lassen?
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äBurben bocp alle Sftenfcpen bereit fein für feine

Slnïunft unb ipm iïjr fperg toeit öffnen, metcpe

SBanblung tnürbe fiep bocp auf Erben bollgiepert.
®ann erft mürbe ber toapre grieben gu uns?

iDtenfcpen foutmen, ber ïoapre griebe bie Sötfer
mieber berBinben, benn too Epriftuê loopnt, ift
SieBe, ©erecptigfeit unb triebe, ba ioopnt ein

neuer (Seift.

@o motten mir mit griebr. 3tücfert au§ tief»

ftem ^ergen Beten:

0 lass dein Licht auf Erden siegen,
Die Macht der Finsternis erliegen,
Und lösch der Zwietracht Glimmen aus,
Dass wir, die Völker und die Thronen,
Vereint als Brüder wieder wohnen
In deines grossen Vaters Haus.

Seppli und Anneli
Von Henry Bordeaux. Deutsch von Rudolf Weckerle.

Seppli uitb Stnneti finb bie Einher beâ fpotg»

paiterâ (SottlieB ©utfnedjt. ®er fpotgpauer ©ott=
tieB ©utfnecpt ioopnt in einer armfetigen ^iitte
am fftanbe beê ®atbeê, am Sîanbe beê äßatbeä,

mie e§ fidf) für einen tpotgpauer gepört. ®en
SSatb felBer Brauepe icp euep in unferer ©e=

fepiepte niept näper gu Befcpreiben.

llnfer ©otttieB ©utfnecpt ift ein loaiercr
3Kann, ber nur einen gepter pat. (SIeicp merbet

ipr beuten, baff er ein SüunfertBoIb fei. Sagt
man bon einem SJianne, baff er nur einen gep»
1er pafie, bann muff eê immer biefer fein : er

fipaut gerne gu tief inê ©Ia§. Sßie bem auep fei,
Bei (SotttieB ftimmt ba.§ niept. Er trinft SBaffer,

für ÏBein pat er nur toenig (Selb. SSietet man
ipm aber SBein an, bom roten ober bom ioeifjen,

fo trinft er babon mit Ser genügen, aBer nie

rnepr, aI3 ipm gut tut. ©ein gepter ift, icp mitt

ipm euep ungefäumt berraten: Er fann nieman»
bem einen ®ienft bermeigern, niemanbem eine

Sitte aBf(plagen, gft er mit feiner SIrBeit fertig,
unb fagt man ipm gum Seifpiet: „®a ift neBen»

an eine SBitfrau, bie ad ipr Srennpotg notp niept

gefügt pat." ©ogteidj gept (SotttieB pin, ba§

ipotg ber SBitloe gu fügen. Ober ba fagt femanb:
„®er fftacpßarin ipr 2Rann ift franf, unb ipre
SBiefe ift niept gemäpt." ®ann mag er mopt

fagen: „9Jiit ber SIrt fann icp Beffer umgepen
atê mit ber ©enfe. Er aBer mirb pingepeu unb
bie SBiefe ber StacpBarin müpen.

©eine gu grope ©üte ift für ba.§ gamitien»
teBen iticpt gum Sort cit. ©otttieB ©utfnecpt
fommt nie gur geit gum Sacpteffen. Stnna,

feine grau, ift ungufrieben mit ipm, unb ©eppti

unb Stnneti proteftieren laut, mit bem Söffet in
ber Suft perumfucptelnb.

,,3Ba§ fann icp bafür, meine grau?"
„®u Bift ein ©dj'.oäcpting."
„E§ toaren arme Seute, Stnna."
„ÜBir finb auep niept reidj, ©otttieB."
„SSie'tteicpt paBe itp unreept getan."
„SIcp, bietteiept paft bu boep reept."

©eppti unb Stnneti aBer fiimmern fiep nur
um ipr Effen.

®a, am ®age bor Sffieipnacpten, gept ©otttieB

©utfnecpt fort. Stuf feiner ©cpulter trügt er eine

gute, geftptiffene Strt, unb auf feinem tftüien,
in einem ©aef, fein fDfittagêmapt: Srot, ®äfe,
unb, loeit fein üöeg lang ift, notp eine fleine
gtafepe jRotloein. SInna gept mit ipm Biê unter
bie ®ür: „SKorgen ift SBeipnadjten. Sergifj mir
ja ba§ Sratenpupn niept."

„©eloifj niept, SInna. ®aê gibt e§ ja nur ein»

mal im gapr. !ffia§ ioäre Sßeipnacpt opne Sraten»

pupn! "

„Unb bergifj bie ©pietfaepen niept, bie ba§

Epriftfinbtein für ©eppli unb Stnneti Bringen
loirb."

„©eioifj niept, Sünna. ®ie Einher fotten an
SBeipnacpten ipre greube paBen."

Stm SIBenb ift ©otttieB iuieber peimgefom»

men. Socp immer trägt er feine Stpt auf ber

©cpulter, fein ©ai auf bem fRücfen aBer ift leer.

2Bo pat er bie ©pietfaepen unb ba.§ Straten»

pupn? ©epon ift e§ Sacpt. gm SBinter finb bie

®age fo furg.
„Sift bit e§, ©otttieB? ©ei ftitt, bie Stinber

finb nod) auf. ©iB mir ba§ tpüpncpen."

HO

Würden doch alle Menschen bereit sein für seine

Ankunft und ihm ihr Herz weit öffnen, welche

Wandlung würde sich doch auf Erden vollziehen.
Dann erst würde der wahre Frieden zu uns
Menschen kommen, der wahre Friede die Völker
wieder verbinden, denn wo Christus wohnt, ist

Liebe, Gerechtigkeit und Friede, da wohnt ein

neuer Geist.

So »vollen wir mit Friedr. Rückert aus tief-
stem Herzen beten:

0 Ì38S dein Oicà aul Orcien SÌ6A6N,

Oie iVIacà der Finsternis erliefen,
Onâ löselll àer ^nvietraelit l^Iirnrnen ans,
Dass ^vir, 6ie Völker unö die kkrenen,
Vereint als Orüöer ^vieöer >veknen

In deines pressen Voters Onus.

8eppli inn! Vinn li
Von Oenr)' Oordenux. Oeutsek von Uncivil V^eckerle.

Seppli und Anneli sind die Kinder des Holz-
Hauers Gottlieb Gutknecht. Der Holzhauer Gott-
lieb Gutknecht wohnt in einer armseligen Hütte
am Rande des Waldes, am Rande des Waldes,
wie es sich für einen Holzhauer gehört. Den
Wald selber brauche ich euch in unserer Ge-

schichte nicht näher zu beschreiben.

Unser Gottlieb Gutknecht ist ein wackerer

Mann, der nur einen Fehler hat. Gleich werdet

ihr denken, daß er ein Trunkenbold sei. Sagt
man von einem Manne, daß er nur einen Feh-
ler habe, dann muß es immer dieser sein: er

schaut gerne zu tief ins Glas. Wie dem auch sei,

bei Gottlieb stimmt das nicht. Er trinkt Wasser,

für Wein hat er nur wenig Geld. Bietet man
ihm aber Wein an, vom roten oder vom Weißen,

so trinkt er davon mit Vergnügen, aber nie

mehr, als ihm gut tut. Sein Fehler ist, ich will
ihm euch ungesäumt verraten: Er kann nieman-
dem einen Dienst verweigern, niemandem eine

Bitte abschlagen. Ist er mit seiner Arbeit fertig,
und sagt man ihm zum Beispiel: „Da ist neben-

an eine Witfrau, die all ihr Brennholz noch nicht

gesägt hat." Sogleich geht Gottlieb hin, das

Holz der Witwe zu sägen. Oder da sagt jemand:
„Der Nachbarin ihr Mann ist krank, und ihre
Wiese ist nicht gemäht." Dann mag er Wohl

sagen: „Mit der Axt kann ich besser umgehen

als mit der Sense. Er aber wird hingehe»» und
die Wiese der Nachbarin mähen.

Seine zu große Güte ist für das Familien-
leben nicht zum Vorteil. Gottlieb Gutknecht
kommt nie zur Zeit zum Nachtessen. Anna,
seine Frau, ist unzufrieden mit ihn», und Seppli

und Anneli protestieren laut, mit dem Löffel in
der Luft herumfuchtelnd.

„Was kann ich dafür, meine Frau?"
„Du bist ein Schwächling."
„Es waren arme Leute, Anna."
„Wir sind auch nicht reich, Gottlieb."
„Vielleicht habe ich unrecht getan."
„Ach, vielleicht hast du doch recht."

Seppli und Anneli aber kümmern sich nur
um ihr Essen.

Da, am Tage vor Weihnachten, geht Gottlieb
Gutknecht fort. Auf seiner Schulter trägt er eine

gute, geschliffene Axt, und auf seinem Rücken,

in einem Sack, sein Mittagsmahl: Brot, Käse,

und, weil sein Weg lang ist, noch eine kleine

Flasche Rotwein. Anna geht mit ihm bis unter
die Tür: „Morgen ist Weihnachten. Vergiß mir
ja das Bratenhuhn nicht."

„Gewiß nicht, Anna. Das gibt es ja nur ein-

mal im Jahr. Was wäre Weihnacht ohne Braten-
Huhn!"

„Und vergiß die Spielsachen »richt, die das

Christkindlein für Seppli und Anneli bringen
wird."

„Gewiß nicht, Anna. Die Kinder sollen an
Weihnachten ihre Freude haben."

Am Abend ist Gottlieb wieder heimgekom-

men. Noch immer trägt er seine Axt auf der

Schulter, sei»» Sack auf dein Rücken aber ist leer.

Wo hat er die Spielsachen und das Braten-
Huhn? Schon ist es Nacht. Im Winter sind die

Tage so kurz.

„Bist du es, Gottlieb? Sei still, die Kinder
sind noch auf. Gib mir das Hühnchen."
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